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A ls Bernd Reuschenbach in den 
1980er-Jahren eine Ausbildung 
zum Krankenpfleger absolvier-

te, befand sich die Bundesrepublik gera-
de im „Pflegenotstand“. Er erlebte haut-
nah die Versorgungsprobleme in der 
ambulanten wie der stationären Pflege. 
Dabei fiel ihm auf, wie verschiedene Pfle-
geeinrichtungen unter gleich schwieri-
gen Rahmenbedingungen Patienten bes-
ser und schlechter versorgten. „Es hat 
mich immer umgetrieben, die Ursache 
dafür zu finden“, sagt der Wissenschaft-
ler heute. „Ich bin davon überzeugt, 
dass man hier mit Bildung unglaublich 
viel erreichen kann.“ Nach der Ausbil-
dung studierte er in Bonn Psychologie 
und später Gerontologie in Heidelberg. 
„Die Pflegewissenschaft steckte damals 
in Deutschland noch in den Anfängen“, 
erinnert sich der 44-Jährige. 

Heute betreut der gebürtige Rhein-
länder selbst den bundesweit ersten Stu-
diengang Pflege dual mit gerontologi-
schem Schwerpunkt, der zusammen mit 

seiner Stiftungsprofessur ins Leben geru-
fen wurde. Hier treibt er die „Akademisie-
rung der Pflegekräfte am Bett“ voran und 
bildet eine neue Generation von Pflege-
kräften aus, die ihr pflegerisches Handeln 
reflektieren und wissenschaftlich begrün-
den kann. Die angehenden Gesundheits-, 

weise noch ein Verbotsschild für Kinder 
unter 14 Jahren. Aus Studien wisse man 
längst, dass Besuche auf diesen Statio-
nen Kinder nach entsprechender Vor-
bereitung nicht traumatisierten. „Re-
flektierte Pflegekräfte sind in der Lage, 
diese Schilder zu entfernen“, erklärt 
Reuschenbach. „Weil es nämlich kei-
ne guten Argumente dafür gibt, Kinder 
nicht zuzulassen – im Gegenteil.“ Im 
Vordergrund müsse jederzeit das Patien-
tenwohl stehen. „In letzter Konsequenz 
verfolgen wir die Idee, dass sich so auch 
in einer wirtschaftlich und personell an-
gespannten Situation in der Pflegepraxis 
etwas zum Guten verändert.“

Pflegetrott kommt in Bewegung

Dem Stiftungsprofessor ist klar, dass 
er mit dem Studienkonzept an Alther-
gebrachtem rüttelt: „Wir hören oft den 
Vorwurf, dass wir hier ,Revoluzzer‘ he-
ranziehen.“ Aus Evaluationen zum Stu-
diengang wisse man aber, dass zum 
Beispiel die Praxisanleiter der Studie-
renden in den Pflegeeinrichtungen po-
sitiv auf diesen „Revoluzzer-Aspekt“ 
reagieren, der „Pflegetrott“ komme in 
Bewegung. „Wir wirken letztlich auch in 
die Praxis hinein. Das ist toll“, freut sich 
Reuschenbach.

Um innovative Pflege- und Versor-
gungskonzepte geht es auch in seinen 
Forschungsprojekten. „Wir haben bei 
der Versorgung älterer Menschen zur-
zeit noch eine starke medizinische Do-
minanz“, sagt Reuschenbach. „Es ist 
neu, dass die Pflege hier mitdiskutie-
ren darf.“ Gerade hat er im Landkreis 

Neue Wege in der Pflege
Immer mehr ältere Menschen werden künftig immer mehr Unterstützung und  
Pflege brauchen. Mit seiner Stiftungsprofessur für Gerontologische Pflege setzt  
sich Bernd Reuschenbach an der Katholischen Stiftungsfachhochschule München 
(KSFH) für professionellere Pflegepersonen und innovative Versorgungskonzepte ein. 
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DER FÖRDERER

Die Josef und Luise Kraft-Stiftung ist Stifterin der Professur. Ihr Engagement 
ermöglicht es gerontologischen Pflegekräften mit Hochschulzugang, ihren 
Ausbildungsberuf mit einer akademischen Ausbildung zu verbinden. Dies 
schafft nicht nur mehr Zufriedenheit, sondern führt vor allem zu einer deut-
lichen qualitativen Verbesserung ihrer Tätigkeit und zu der dringend erforder-
lichen Verbesserung der Akzeptanz dieses Berufsstandes in der Öffentlichkeit. 
Einen Leitfaden zum Thema Stiftungsprofessur finden Sie unter: 
www.stiftungsprofessuren.de/44

Kranken- und Altenpfleger an der KSFH, 
so Reuschenbach, sollen später in der La-
ge sein, ihre pflegerische Praxis, Regelwis-
sen und Routinen zu reflektieren und be-
gründet auch zu verändern. 

Vor jeder dritten Intensivstation in 
Deutschland finde man heute beispiels-
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Altötting Wünsche aus der Bevölke-
rung für das Wohnen im Alter gesam-
melt. Die Studie zeige: „Es gibt den star-
ken Wunsch nach einer Versorgung in 
den eigenen vier Wänden.“ Das sollen 
neue Versorgungskonzepte, die der For-
scher nun mit Verantwortlichen entwi-
ckelt, berücksichtigen. Ein alternatives 
Modell zur klassischen Heimunterbrin-
gung, das seit Anfang 2013 auch durch 
das Pflegeneuausrichtungsgesetz geför-
dert werde, seien ambulant unterstütz-
te Wohngemeinschaften für Senioren. 
„Hier arbeiten wir an Gestaltungskon-
zepten, die die Eigenverantwortung 
der Betroffenen stärken, überschaubare 
Wohngruppen gestalten und Angehöri-
ge in die Versorgung integrieren.“

Mit welchen neuen Pflegemodellen 
Pflegekräfte trotz des immens gewachse-
nen Dokumentationsaufwandes künftig 

weniger Zeit am Schreibtisch und mehr 
Zeit beim Bewohner verbringen kön-
nen, soll ein Evaluationsprojekt mit der 
Heimaufsicht München erforschen. Ein 
weiteres Projekt, das Reuschenbach sehr 
am Herzen liegt, ist die Entwicklung ei-
nes Demenz-Leitfadens, der Betroffene 
bei Diagnose und Therapie unterstüt-
zen soll. 

Professur mit Dominoeffekt

Um das Thema Pflege nachhaltig voran-
zubringen, brauche es in Deutschland 
noch mehr politisches und privates En-
gagement, fordert Reuschenbach. „Es 
gibt viel zu wenig finanzielle Mittel.“ 
Das gelte sowohl für die Pflege, für pfle-
gebezogene Studiengänge und die pfle-
gewissenschaftliche Forschung. Auch 
im Bereich der Stiftungsprofessuren sei 

gerade die Pflegeforschung unterreprä-
sentiert. „Die Kraft-Stiftung ist da im 
Moment eigentlich ein Einzelkämpfer 
und das ist schade.“

Dabei sei die Stiftungsprofessur ein 
hervorragender Weg, um auch Themen 
fern des Mainstreams voranzubringen. 
„Für mich persönlich ist es die großar-
tige Chance, die Pflegepraxis über ihre 
Akademisierung positiv zu verändern.“ 
Wenn die Stiftungsprofessur 2014 nach 
fünf Jahren ausläuft, wird die Hoch-
schule sie aus eigenen Mitteln weiter-
führen. Ihre Wirkung reiche schon jetzt 
weit über diesen Zeitraum hinaus. „Wir 
haben viele Drittmittel eingeworben, 
mit denen wir das Feld auch in Zukunft 
weiter voranbringen können“, verrät 
Reuschenbach. „Die Stiftungsprofes-
sur hat quasi einen Dominoeffekt aus- 
gelöst.“ 

„Wir wirken in die Praxis hinein“: Stiftungsprofessor Bernd Reuschenbach will die Pflege in Deutschland modernisieren.
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